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Die Kehrseite 


Die Welt ist schnell 
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chland 

lieh einmal von dem wilden, tierischen 
antisemitischen Ausbruch de»* Nazis, eine 

war. 


Alltages leben, die sich Gedanken ma¬ 
chen, was war, was sein wird . 

. .Die vertriebenen Juden ln Spanien _ ah-rhoerbar 

unbeaemet. Nicht dass Chris- 


Israel in Abwehr 

Obwohl die “Vereinigte Arabische Re¬ 
publik“ eine aggressive und verlogene Po¬ 
litik treibt, hat diese seltsamerweise un¬ 
ter den Grossmaechten Freunde. Die USA 
senden Kairo Waren und Geld, die Bun¬ 
desrepublik bemüht sich besonders um die 

_ Freundschaft von Nasser und gewaehrt 

Aktionen, die kiinllch 1 Aegypten grosszügige Kredite. England ist 
im guten geschaeftlichen Zug mit arabis- 

gibt Miliar 


Die andere positive Kehrseite vor den j 


land und Oesterreich vertriebenen Juden , 
aber waren weniger sensibel und fj^st j 
40.000 Juden kehrten nr.?»'' beiden 

Laendem wieder zurueck. Diese Mens¬ 
chen kehrten **heim” und merkten sehr 
bald, dass es keine Heimkehr war; sie 
fuehlten sich fremd, sie waren unter 
Fremden . 

Da es in vielen Faellen keine Umkehr 
gab, bemühten sich die Riiekwanderer mit 
allen Kraeftcn zu arbeiten, um sich ein 
Exlstenzplaetzchen zu sichern, die Augen 
und Ohren zu verschliessen, vor einem la¬ 
tenten Antisemitismus, der durch die Lan¬ 
den schleicht . 

I 1 


chlai 

bell bibäher 

tllchc Deutsche offiziell Juden in Deuts¬ 
chland anpoebeln( dazu sind sie nicht wi¬ 
llig, da dies Unannehmlichkeiten zur Fol¬ 
ge haben koennte, aber die vielen, unen¬ 
dlich vielen feinen Nadelspitzen, die 
empfindsame Juden in Deutschland fast 
staendig spüren, beweisen, dass der anti¬ 
semitische Virus in Deutschland existent 
ist, und sich immer breitere Bahnen ero¬ 
bert . 

Die Profanierung der Synagoge in 
Koeln wurde zur Fackel, die das antise¬ 
mitische Panorama ln Deutschland weit 
ausleuchtete. 


“Das Echo” hat seit seiner Nummer 1 
vor einer Rückkehr nach Deutschland ge¬ 
warnt, da für charaktervolle Juden die¬ 
ser Raum abgeschrlebcn werden muss. In 

vi'^lcn *'«»▼» w»r di#»<sps Th**ma 

behandelt, haben Briefe von “Rückkeh¬ 
rern“ veroeffentlicht, die sich dort verlo 
ren fühlten, und mit Sehnsucht nach Bo¬ 
livien zurueck dachten. Unsere positiv - 
Jüdische Haltung wurde uns von manchen 
deutschbewussten Juden vera^’gt, si® wl*^- 
■en auf die freundlichen Worte an Juden 
des Bundespraesidenten. des BuT»de«ka'*'z- 
lers und anderer prominenten Deutschen 
hin, auf die “Wiedergutmachung” und an¬ 
dere Dinge, die sie als Positivum für Ju¬ 
den aus Deutschland betracht'^ten. Wir 
w’aren #Vr “ketzerischen” Ansicht, dass 
man nicht nur das Gute betrachten darf, 
sondern auch sorgsam das Schlechte ei¬ 
ner gewissenhaften Analyse untefziehen 
muss, die Hintergründe aufzeigen und die 
politischen und aussenpolltischen Situa¬ 
tionen aufhellen sollte, um die Jüdische 
Position in Deutschland (und Oesterreich) 
SU verstehen . 

Wir waren immer der Ansicht, das auch 
heute noch Deutschland antisemitisch 
durchblutet ist, wir Hessen uns nicht 
durch schoene Worte und durch demosko- 
piachen Hokuspokus verwirren — zu- 
nnserem eigenen Bedauern, wurde uns der 
Beweis geliefert, dass unsere deutsch - Jü¬ 
dische Poltlk bisher die richtige war. 


wieder jüdisch empfanden. Gar viele ha¬ 
tten schon vergessen, “was einst Amalek 
ihnen antat”. Der deutfsche Antisemitismus 
brachte ihnen gesunden Schock, der- 
sle wieder auf den richtigen Platz wies. 
Viele Tausende von Juden in der Welt, die 
dabei waren, nach Deutschland riiekzu- 
kehren, gaben ihren Plan auf. und blieben 
da, wo sie waren. Die jüdisch" Jugend er¬ 
fuhr von der neuen antl - jüdisclie^ Hass¬ 
welle, lies sich diese und ihre Hintergrün¬ 
de erklaercn und begriff nun manches, 
was ihr bisher unerklaerlich erschien. 
Auch der apolitische Jude wurde aufmerk¬ 
samer und betrachtet nun die Ereignisse 
in Deutschland kritischer als bisher 

Diese Klaerung ist gut und wichtig und 
kann jüdischen Menschen nützlich sein . 

V I 

Die politische Linie des “Echo” ist de¬ 
mokratisch und fortschrittlich. Wir er¬ 
kennen freudig vieles an, was das Neue 
Deutschland seit 1945 aufbaute, wir sehen 
in vielen Persoenlichkeiten des dewischen 
oeffentliehen Lebens echte Repraesentan- 
ten besten demokratischen Gedankengu¬ 
tes. Wir begrüssen herzlich die Bestre¬ 
bungen eines grossen Teiles der deuts¬ 
chen Jugend, ein “Besseres Deutschland” 
zu errichten. Alles, was Im demokratis¬ 
chen Sinne positiv zu werten ist, begrü¬ 
ssen und unterstützen wir. Anderseits 
aber wird auch “Das Echo”, wie die ge¬ 
samte unabjiaengige demokratisch - so¬ 
zialistische Presse in der ganzen Welt, 


I V 

Die unmissverstaendliche Klarheit der 
Arbeit deutscher Nazis, ln Verbindung mit 
den Nazis ln aller Welt, brachte einen 
frischen Wind und eine neue Besinnung. 

Den Demokraten im deutschen Volk, den 
demokratischen Politikern, allen liberal¬ 
denkenden Menschen ln West - Deuts¬ 
chland wurde es klar, dass die Nazis vor¬ 
handen und wieder aktiv sind. Wenn Bonn 
auch beteuert, dass es “kaum noch Antise¬ 
miten und Nazis in Westdeutschland gae- .• mit Besorgnis und wachen Augen nach 


bc”, so weiss man, dass dieser Spruch aus- 
senpoHtisch notwendig ist, wenn auch 
kein klarer politischer Kopf in W-Deuts- 
chland an den Ernst und an die Wahr¬ 
haftigkeit dieser Aussage glaubt . 

Bonn wmrde durch die Nazis auf das 
Schwerste diskriminiert, und e swird si¬ 
cher versuchen, neue nazistische Ausbrü¬ 
che, die die Weltoeffentlichkeit erschü¬ 
ttern, zu inhibieren. Es gibt heut\ auch 
viele gewichtigte Stimmen ln Bonn - 
Deutschland, die energisch fordern, dass 
die Administration, die Justiz, die Par¬ 
teien ehrlich ent - naziflziert werden, da 
nur eine saubere Innenpolitik eine gesun¬ 
de Aussenpolitik gewaehrleistet. Hier war- 
den sich die Geister scheiden und man 
wird ab warten müssen, ob die Bundesre¬ 
gierung soviel politische und moraUsche 
Kraft haben wird, den nazistischen Au¬ 
giasstall auszuraeumen . 

Wenn es dazu kaeme, so waere viel ge 
Wonnen. 


Deutschland sehen, da dort njeht nur ein 
beglückendes und reiches Kulturzentrum 
liegt, sondern auch der Kernpunkt von 
Krieg und Frieden, von Voelkerhass und 
edler Zivilisation 

Hass den Hassern! Freundsein unsem 
Freunden - das sei die Parole! 

LUDWIG K- STARGARDT 
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eben Nationen und die URSS 
den fuer den Bau des Riesenstaudammes in 
Assuan, sie sendet weiterhin Waren, Ma¬ 
terialien und Techniker . 

Wieder einmal zeigt es sich in der Po¬ 
litik, dass sich eine anstaendige Haltung 
nicht lohnt und Demokraten recht wenig 
fuer die aufrechte demokratische Haltung . 
eines kleine Landes empfinden. Alle Pro - 
Aktionen der Grossmaechte fuer den Dik¬ 
tator Nasser richten sich mehr oder weni¬ 
ger direkt gegen die Sicherheit Isreaels. 

Der arabische Boykott gegen die israe¬ 
lische Wirtschaft verschaerft sich immer 
mehr, die Unruhen an den Grenzen meh¬ 
ren sich besorgniserregend, modernste 
Waffen. Flugzeuge und Unterseeboote 
letzter Konstruktion, werden in groesster 
Anzahl dem kriegslüsternen Gamal Abd el 
Nasser geliefert. Die internationale Schiff¬ 
fahrtsstrasse “Suez - Kanal” bleibt wei¬ 
terhin für den israelischen Schiffsverkehr 
blockiert . 

Die wivt~chaftliche und mijitaeri^^^'he 
Aggressivitaet Nassers gegen die friedlie¬ 
bende Regierung Von David Ben Gurion 
waechst im bedrohlichen Umfange — von 
den Grossmaechten aber geschieht nichts, 
um all diese Provokationen einzudaem- 
men. Im Gegenteil: Durch die Verhaets- 
chelung des Diktators Nasser durch die 
Weltmaechte, wird dieser immer groessen- 
wahnsinniger, damit angrifflustiger und 
gefaehrlicher . 

Die UNO hat sich in der Nah - Ost - 
Politik als voellig impotent erwiesen Der 
Beweis wurde erbracht, dass diese Wel¬ 
torganisation nur Demokratien belasten, 
ber gegen Diktaturen nichts ausrichten 
kann. Die UNO findet Worte aber keine 
Taten - diese Passivitaet, dieser geraehr- 
liche Negativismus koennen politische Si¬ 
tuationen schaffen, deren Befriedung si¬ 
cher nicht die “United Nations” durchfü¬ 
hren kann. 

Das kleine, tüchtige und tapfere Israel 
ist auf sich gestellt; es weis sehr wohl, 
dass es von der Aussenwelt nicht viel er¬ 
warten kann. Daher muss Jerusalem seine 
propagandistischen Moeglikeiten weiter 
ausbauen, es muss viel mehr als bisher, 
Klaerung ueber das israelische Wollen 
verbreiten, es muss mehr als bisher sicht¬ 
bar politisch und propagandistisch wirken. 

Israel ist dabei, seine Diplomaten neu 
auszurichten, Werbezentren zu schaffen, 
um die Weltmeinung im israelischen Sin¬ 
ne zu beeinflussen. Es ist auch hoechste 

Fortsetzung Seite 2 












y ■- < 



Fü^qlle Versicherungen- Credinform International 



LEO BAEütC 
INSTITUTE 
NEW YORK 




























































Wer toetete Christus? 


Vor einigen Wochen feierte die christliche Welt Weihnacht, die 
Geburt Christi. Und wie alljaehrlich, so auch in den vergangenen 
Wochen, wurde vom dem Leben Jesus berichtet und auch von der Kreu¬ 
zigung des Heilands durch die Juden. Dieser Bericht ueber die Kreu- 
zigimg Christis durch die Juden, ist Oel auf das ewig schwellende Feuer 
des Antisemitismus. 

''Das Echo" hat in einem früheren gross angelegten Artikel ("Die 
Kreuzigungslegende") entschieden gegen die Schuld der Juden an der 
Kreuzigung Christi Stellung genommen und hat auch entsprechende 
historische Beweise geliefert. 

Dieses brennend jüdisch-christliche Problem stellen wir heute 
erneut zur Diskussion und es waere nützlich, wenn unsere Leser ein 


wenig dazu beitragen würden, die giftige und unrealistische Legende 
durch Verbreitung von Tatsachen unfruchtbar au machen- 

Die Kirche, und eine gewisse Literatur und Publizistik tragen ein 
gerüttelt Mass an Schuld, durch die konsequente Propagierung des "jü. 
dischen Mordes an Jesus Christus". Papst Johann XXIII hat in seiner 
bisherigen Regierungszeit sich als sehr tolerant erwiesen imd konnte 
mit manchen peinlichen Tendenzen im Kirchenbrauch oufraeumen; es 
waere eine gewaltige vatikanische Tat, wenn diese "Legende" in 
Rom neu überprüft und revidiert werden würde. 

Die leidenschaftslose, nüchterne Darstellung im nachstehenden 
Aufsatz ist geeignet, dazu beizutragen, mit alten Vorstellungen zu bre¬ 
chen, Vorurteile aufzuheben und damit, den wesentlichen Grund zum 
Anti-Semitismus zu besenitigen. 


Man hoert aus Deutschland die er¬ 
freuliche Kunde, dass der Marbunger 
Theologe Rudolf Bultmann sich die 
'‘Entmythologisierung** der Heilsbot¬ 
schaften des Neuen Testaments zu 
seiner verwegenen Aufgabe gemacht 
hat. Da erscheint es an der Zeit, dass 
auch das Judentum aus seiner ewigen 
Zurückhaltung heraustritt und mutig 
die “Entmythologisierung*' der christ¬ 
lichen Legende von der alten Schuld 
der Juden an der Kreuzigung Christi 
zur öffentlichen Debatte stellt. Folgende 
KinÄeitserinnerung wird die Wichtig¬ 
keit dieses Unternehmens besonders 
deutlich erscheinen lassen: 

Ich bin in einer Kleinstadt Westpreu- 
ssens geboren, die trotz ihrer Winzig¬ 
keit einst ein Zentrum besten deut¬ 
schen humanistischen Erziehungswesens 


^war. Ihre katholische und evangelische 
Bevoelkerung hielten sich fast die 
Waage Zwischen den beiden Konfes¬ 
sionen lebte eine unbedeutende Minder¬ 
heit von Juden, die seit Jahrhunderten 
zuverlaessige Bürger des Landes gewe¬ 
sen waren und treu zum Judentum hiel¬ 
ten. Das ganze Jahr hindurch standen 
wir Juden mit unseren christlichen 
Nachbarn auf bestem Fusse. Doch so 
oft der Karfreitag nahte, kam Unruhe 
und Spannung in des Staedtchen, die 
sich am Karfreitag selbst oft zu Gewalt- 
taetigkeiten gegen die Juden enthiden. 
Ich vergesse nie, dass ich an solchem 
Tage^ nicht durch gewisse Strassen mei- 
' ner Heimatstadt gehen konnte ohne dass 
Steine auf mich geworfen und Besdh- 
impfungen gegen mich als Juden aus- 
gestossen wurden. 

Grund für diese Erscheinung, die 


nicht etwa auf dieses Kleinstadt besch- 
raenkt geblieben ist, war, dass, zumal 
um die Osterzeit, der Religionsunter¬ 
richt in den chistlichen Schulen, die Pre¬ 
digten der Geistlichkeit von den Kan¬ 
zeln der Kirchen, das Gespraechsthema 
in den christlichen Gesellschaftsschich¬ 
ten die Historie von der Kreuzigung 
Christi durch die Juden behandelten, 
dass so diese Legende als geschichtliche 
Wahrheit und unverrückbare Heilsbot¬ 
schaft der Jünger Christi von Geschlecht 
zu Geschlecht fortgepflanzt und damit 
der Judenhass immer erneut vertieft 
wurde. 

Als Schüler und Student war ich ver¬ 
wundert, wie solches im ‘‘Lande der 
Dichter und Denker'* widerspruchslos 
geschehen konnte, wo doch bekannter- 
massen das Alte Testament die gren¬ 
zenlose Leiden'^cha'*^ Judentums 
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und seiner Propheten für unbedingte. 
Gerechtigkeit bewies. Als spaeterer Jün¬ 
ger des Rechts und amtierender Recht¬ 
sanwalt begriff ich mit Schrecken, dass 
die Legende von der Schuld der Juden 
an der Kreuzigunz Christi waehrend 
einer Zeitspanne von etwa zweitausend 
Jahren unverrückbares Fundament fuer 
einen Weltantisemiti'^mus geworden und 
geblieben war, obwohl sich diese Histo¬ 
rie au.‘«schliesslich auf zweifelhafte My¬ 
then, erfundene Parabeln und auf un- 
historische* L'Teberlieferungen mnerhalb 
der uralten chistlichen und judenfeind¬ 
lichen Othodoxie stützte. 

Gewiss, ab und zu sind mutige Maen- 
ner in den verschiedensten Laendem 
der Welt aufgestanden und haben ver¬ 
sucht, gleich wesentlichen Heil«wahr- 
heiten des christlichen Evangelium« auch 
die unchristliche These von der Kreu¬ 
zigung Christi durch die .luden zu be¬ 
seitigen. Weil aber solche Kaemnfer 
gewoehnlich die historische Existenz 
eines Chri tus radikal ablehnten, scheit¬ 
erten regelmaescig alle ihre Aufklaer- 
ungsversuche. Doch auch Religionen 
müssen den Grundsatz an sich erfahr¬ 
en. dass sich nichts dem hirfori'^chen 
ne«etz der Evolution und de« endlichen 
Wandels zu entziehen ven^ag Der 
Druck der unaufhoerHchen Erfindungen 
und Entdeckungen, die Bedeutung im¬ 
mer neuer Schrift- und sonstiger 
archaeologi^cher P^inde. der sta^ndige 
Fort^^chritt aller Technik und Wissen¬ 
schaft oeffnen mehr und schneller denn 
je allen denen die Augen für die Fal¬ 
schheit von Lehren, welche man durch 
blindes Lernen in den^ Schulen und mit 
kindlicher Folgsamkeit im Lehen ge¬ 
dankenlos als Heils Wahrheiten bis zum 
Tode übernommen hatte. 

Laest sich mithin erfolgreiche Be- 
reit''c>^?Tft die ‘'FntTnvthoioor-aif»rnng'* 
der Legende von der Schuld der Juden 
an der Kreuzigung Christi in der Ge¬ 
genwart erzielen ? 

W«nn die Aufgabe, diese grausame 
Mythe zu zerstoeren, mit Unersch- 
Fortsetzung Seite 6 


ISRAEL — 

Zeit, dass Jerusalem seine Zurueckhal- 
tung aufgibt und sich aktiver in das poli¬ 
tische Weltspiel einschaltet. Die Araber 
sind in dieser Hinsicht ueberaus ruehrig 
und konnten dadurch manche "Runden ge¬ 
winnen; es wird zaehe israeliche Arbeit 
kosten, um den arabischen Vorrang wie¬ 
der einzuholen . 

Die israelische Aussenpolitik konnte 
trotz aller Schwierigkeiten gute Fortschri¬ 
tte machen, insbeeondere bei den jungen 
afrikanischen Laendern und konnte auch 
in manchen Gebieten Asiens Fuss fassen. 
Auch in Lateinamerika (besonders nach 
dem Besuch von Golda Meir) konnten 
manche Positionen fuer Israel gewonnen 
werden. Es gilt diese Stellungen nicht nur 
zu halten, sondern weiter auszubauen und 
neue Verbindungen zu schaffen . 

Die Grossmaechte benehmen sich ziem¬ 
lich jaemmerlich gegenueber dem feind¬ 
umgebenen Israel; dieses junge und ^r- 
ke Land wird seinen Boden zu verteidigen 
wissen, es wird weiterhin unerschütterlich 
fuer den demokratischen Gedanken strei- 
, auch dann, wenn die Welt-’‘Demokr-a 
tien” sich mehr und mehr mit Faschisten 
und Antidemokraten verbinden . 

Abef die Situation ist nunmehr klar - 
und Klarheit ist im politischen Leben be¬ 
sonders wichtig . 
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Nachstehender Artikel beschaeftigt sich mit einem hoechst aktuel¬ 
len Problem, welches von allgemein-jüdischem Interesse ist. aber ins¬ 
besondere juedische Eltern aus Deutschland angeht. Die hier aufgewor¬ 
fene Frage lautet: Soll das Erbgut, die deutsche Kultur und deutsche 
Geistigkeit, der in Deutschland seit Generationen sesshaft gewesenen 
Juden, Kinde^rn weilergegeben werden, damit sie diese Substanz aus¬ 
weiten koennen? 

Das "Leo Baeck-Institut" (New York und Jerusalem) bemüht sich, 
die geistigen Schaetze des ehern, deutschen Judentums zu sammeln, 
und loest damit zweifelsohne eine verdienstliche wissenschaftlich-theo¬ 
retische Aufgabe. Aber diese Archive müssn doch letztenendes Fried- 
hoefe des Geistes bleiben, da kein wirkliches jüdisches Leben mehr in 
Deutschland blüht und in absehbarer Zeit ein solches auch dort nicht 
gedeihen wird- 

Das Leben ist progressiv, es kann nicht in der Reminiszenz ver- 
daemmern, sondern es hat dem Heut und dem Morgen zu gehoeren. 

Nach dem folgenden Bericht, ist jüdische Jugend ehern, deutsch¬ 
jüdischer Eltern - im Sinne des Wirkens der Leo Baeckilnstitute - von 
deutschen Gefühlen beherrscht. 

Ohne unsere Leser irgendwie beeinflussen zu wollen, moechten wir 
unsere Meinung dahingehend aeussern, dass unsere neue Generation. 
Kinder ehern. Deutsch-Juden, sich ein neues Leben, ein neues Wissen 
und eine neue Moral aufbauen sollten, ohne sehnsuchtsvollen Rück¬ 
blick nach dem ehern. Heimatland ihrer Eltern. 

Es waere natürlich, wenn moderne Jugend die alt-heimatlichen Ge¬ 
fühle ihrer Eltern als archaisch betrachten, da sie durch andersartige 
Entwicklungsphasen gebildet wurden. 


Aus dem Leben in der Inmigration wurde eine Sesshaftigkeit, die 
s ch zur Integritaet im Leben der Wahlheimat erweiterte. Ke hier auf¬ 
gewachsene Jugend sollte man u.E. nicht mit einen antiquierierten "es 
war" belasten, sondern sie bewusst ausrichten auf neue Lebens-Stile 

und Kulturfronten. . «i -i tif- 

Für die Jugend kann nicht das gelten, was für die Alten gilt. Wir 
wollen und koennen nicht verneinen, doss die aeltere Generation deut¬ 
scher Juden geistig (imd vielleicht sogar psychisch) noch immer mit 
Deutschland verhaftet ist, als Ursprung ihrer Erziehung und Bildimg. 

Aber wesentlich sind die Neuen, die Kommenden! Der jungen Ge¬ 
neration sollte man - neben dem bodenstaendischen - europaeisches 
(nicht deutsches, oestererichisches, polnisches etc.) Wissen vermitteln, 
Kulturfakten die bereichern. Spezifisch deutsche Kultur aber sollte man 
nur - reservatis reservandis - heranbringen, soweit es für die Abrund 
ung einer Allgemeinbildung notwendig ist. Im Uebrigen wird jeder geis¬ 
tig aufgeschlossene Jugendliche im Laufe seiner Entwicklung von sich 
aus entscheiden, zu welchem Kulturkreis er sich hingezogen fühlt. 

In dem folgenden Aufsatz wi^d Israel für unsere Jugend nicht als 
primaere geistige Position aufgezeigt, was zu bedauern ist. Israelisch- 
Nationalbewusste jüdische Jugend - die durchaus nicht in Israel be¬ 
heimatet zu sein braucht - hat den Kern des neuen jüdischen Lebens- 
Sinnes in sich auf genommen und dürfte in glücklicher Gegenwart imd 
sinnvoller Zukunft leben. 

Trotz all dieser redaktionellen Vorbehalte publizieren wir diesen 
Artikel und waeren Echo-Lesern dafür dankbar, wenn sie dieses wich¬ 
tige Thema diskutieren imd uns ihre Ansichten hierüber mitteilen 
würden. 


Vaeter und Soehne 

Vor einigen Monaten fand in Tel Aviv^nur sein wollten “wie die andern” und^schütterung durch die Vorgaenge in<^versaeumt worden ist, so besteht diese 


eine Tagung des KJV. (Kartell Jüdi¬ 
scher Verbindungen), das heisst der 
Mitglieder der zionistischen Studenten¬ 
verbindungen aus Deutschland statt, die 
aus allen Teilen des Landes stark be¬ 
sucht war und grossen Widerhall fand. 
Sie hatte sich das Problem: “Vaeter und 
Soehne” zum Thema gestellt. Zur Ein¬ 
leitung gab Dr. S. Kanowitz als Vertre¬ 
ter der aelteren Generation eine umfas¬ 
sende Darstellung der geistigen Situa¬ 
tion, Problematik und Haltung des jun¬ 
gen Zionisten in Deutschland in der 
Zeit etwa zwischen dem Ende des Er¬ 
sten Weltkrieges und dem Beginn der 
Hitler-Zeit und stellte diesem Bild eine 
Schilderung der heutigen Jugend in der 
Welt und in Israel in ihren wesentli¬ 
chen Zügen gegenüber. Sodann kamen 
Vertreter der zweiten Generation zu 
Wort, heute schon Menschen im Alter 
von drei^sig bis vierzig Jahren, die noch 
einen Teil ihrer Schulau^bildung in 
Deutschland genossen haben und jetzt 
bereits im Berufsleben stehen. Die Dis¬ 
kussion zwischen den beiden Genera¬ 
tionen zog sich bis in die spaeten 
Abendstunden hin und wurde von Pro- 
fe‘5sor Emst Simon in einem umfassen¬ 
den Schlusswort zusammengefasst. 

Es ist hier nich der Ort, auch nur auf 
die hauntsachlichsten Probleme einzu¬ 
gehen, die von den verschiedensten Ge¬ 
sichtspunkten aus beleuchtet wurden. 
Hier soll nur ein einziges, für unseren 
Kreis allerdings entscheidendes Problem 
behandelt werden: die Stellung dieser 
Vertreter der zweiten Generation, uns¬ 
erer erwachsenen Kinder also, zu ihrem 
eigenen deutsch-jüdischen Erbgut. 

Fast au^’nahmslos standen die Vertre¬ 
ter der jungen Generation positiv zu ih¬ 
rem deutsch-jüdischen Erbe: mehr als 
das, die, “Vaeter” hoerten bittere Vor¬ 
würfe, dass sie es nicht verstanden 
haben, in der Erziehung ihrer Kinder 
diese Werte bewusst zu machen und zur 
Geltung zu bringe«^ dass sie sich oft 
geschaemt haben, sich zu ihrer eigenen 
Vergangenheit zu bekennen; dass sie 


damit ihre Kinder in einer Wurzellosig* 
keit aufwachsen Hessen, die ihrer see 
lischen Entwicklung schaedlich war 
Die Kinder selbst litten haeufig unter 
einem Anderssein, das sie von ihren 
Altersgenossen unterschied, oft zu Rei¬ 
bungen führte, ohne Ursachen und We¬ 
sen dieses Anderssein zu kennen und 
zu verstehen. Die Folge war zunaechst 
vielfach ein doppeHe^ Bemühen der Kin¬ 
der, sich anzugleichen, nicht aufzufal¬ 
len. Man haette meinen sollen, dass die¬ 
ser Prozess schliesslich zu einer voelli- 
gen Verdraengung des ganzen Kom¬ 
plexes des deutsch-jüdischen Erbgutes 
in der weiten Generation führen würde. 
Demgegenüber stellt sich heraus, dass 
die Generation der “Soehne” mit zu¬ 
nehmender Reife immer staerker das 
Bewusstsein ihrer Herkunft aus dem 
deutschen Judentum wiedergewonnen 
hat, und dass die Besten unter ihnen 
diese Werte bejahen. Nach den Jahren 
der Schule und Jugendbewegung, der 
Haganah und des Militaers, der Berufs¬ 
ausbildung, hoert man immer wieder, 
dass an die Stelle der früheren Unin¬ 
teressiertheit, wenn nicht gar Ablehnung, 
die Frage getreten ist: wo kommen wir 
her und was kann uns das bedeuten? 

Objektiv gesehen, .«^ind die Vorwürfe 
der “Soehne” gegen die “Vaeter” wahr¬ 
scheinlich weitgehend unberechtigt. Die 
Eltern dieser Kinder waren Zionisten: 
sie sahen in der Uebersiedlung nach 
Palaestina und in dem restlosen Auf¬ 
gehen in der werdenden Gemeincrha^t 


Deutschland instinktiv zur Ablehnung 
der Werte der Vergangenheit. — Und 
schliesslich hatten diese Neueinwander¬ 
er selbst mit all den ungeheuren Schwie¬ 
rigkeiten der wirt**chaftlichen, sozialen 
und kulturellen Einordnung zu kaemp- 
fen, und nur die wenigsten von ihnen 
hatten die Zeit und die Kraft, sich der 
Erziehung ihrer Kinder mit der Hin¬ 
gabe und Intensitaet zu widmen, die sie 
unter normalen Verhaeltnissen dafür 
aufgebracht haetten. 

All diese sicherlich stichhaltigen Ent¬ 
schuldigungsgründe aendern nichts an 
der Situation. Wenn die zweite Genera¬ 
tion sich trotzdem ihrer Herkunft be¬ 
wusst geblieben oder wieder bewusst ge¬ 
worden ist, so kann das nur darauf zu¬ 
rückzuführen sein, dass neben der na¬ 
türlichen Veranlagung weitgehend At- 
mosphaere und Beispiel des Eltern¬ 
hauses und die Persoenlichkeit der El¬ 
ternhauses und die Persoenlichkeit der 
Eltern, die die positiven Werte der Tra¬ 
dition des deutschen Judentums in sich 
selbst verkoerpert haben, auf die jungen 
Menschen bildend gewirkt haben. Es ist 
schwer, diese Werte mit wenigen Wort¬ 
en zu umschreiben. Klar ist, dass die 
Menschen dieses Kreices, gleichgültig 
auf welchem Boden sie parteipolitisch 
oder weltanschaulich stehen, verbunden 
sind durch eine gemeinsame Grund¬ 
haltung. die ihre Reaktionen in entschei¬ 
denden Fragen von persoenlicher, kultu¬ 
reller und poltischer Bedeutung, wenn 


Entschuldigung heute nicht mehr. Der 
Council of Jews from Germany hat 
deshalb folgerichtig die Aufgabe er¬ 
kannt und das Leo Baeck Institute ge¬ 
schaffen, das der wissenschaftlichen 
Erforschung dieses deutschen Juden¬ 
tums dienen soll, um das Material zu 
sammeln und zu schaffen, das die 
Kenntnis der Vergangenheit vermitteln 
kann. Mit der wissenschaftlichen Tae- 
tigkeit allein jedoch ist es nicht getan. 
Der Wunsch, seinen Kindern von den 
Werten, die man selbst erhalten hat 
und als deren Repraesentan^ man sich 
fühlt, etwas zu vermitteln, ist Gemein¬ 
gut jeder Erziehung. Aufgabe der Or¬ 
ganisationen der Juden aus Deutsch¬ 
land in der ganzen Welt und jedes ein¬ 
zelnen Juden, der aus Deutschland ge¬ 
kommen ist, muss es deshalb sein, die¬ 
ses Erbgut seinen Kindern —heute viel¬ 
leicht bei vielen schon bei seinen Enkeln 
zu vermitteln und lebendig zu machen. 
Die \vissenschaftliche Sammlung und 
Bearbeitung kann nur ein, wenn auch 
sehr wesentlicher Teil der Erhaltung 
des Erbes des deutschen Judentums 
sein. Wenn die Tradition, zu der wir uns 
mit Stolz bekennen, nicht voellig mit 
uns abreissen soll, muss sie durch ihre 
letzten Traeger weitertradiert werden. 

Die Darstellung der Diskussion über 
diese Frage, wie sie in Israel begonnen 
hat, mag als Anregung dienen, dieses 
Problem zur Diskussion zu stellen. Es 
wird interessant sein zu hoeren, ob die 
Situation in anderen Laepdern, unter 


j ••• j* T* ' auch nicht ausschliesslich bestimmt, so oii/uutivyui m 

des jüdischen Jischuv ^re selbstver- doch wesentlich beeinflusst. Diese ge- anderen sozialen und kulturellen Ver- 

staendliche zionistische Micht. Nur we- meinsame Grundhaltung erscheint uns haeltnissen, Parallelen zu der Situation 
j besonders das Ergebnis der besonderen Geschieh- aufweist, wie sie hier für Israel ge- 

Zionismus — ^ des deutschen Judentums und seiner schildert worden ist. Ein solcher Er- 

Entweklung in den letzten zwei Jahr- fahrungs- und Meinungsaustausch kann 

die Grundlage für eine weitere Aktivi- 


haltung und Fruchtbarmachung der be- hunderten zu sein. 


sonderen Werte und spezifischen Fae- 
higkeiten^ des deutschen Judentums für 
das sionistische Aufbauwcirk der we¬ 
sentliche Beitrag war, den diese Ein¬ 
wandererschicht dem werdenden jüdi 


sehen Gemeinwesen zu geben hatte, keiten der Einordnung als Entschuldig- 
Selbstverstaendhch führte auch die Er- ung dafür dienen konnten, dass vie? 


Es vnrd also darauf ankommen, die- taet des Council und unserer Organi- 
ses Erbe zu erhalten und bewusst zu sationen bilden, die dem Ziel der Erhal- 
machen. Wenn in der Periode nach der tung und Fortführung der Tradition 
Auswanderung und Eingliederung in des deutschen Judentums dienen kann. 
T,«:* ^Umgebung die_ Schwierig- 

T7.. , , (Council Corrcspondence) 
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Fortsetzung und Schluss unseres Artikels in voriger Nummer 

UMDIEJUEDISCHE ZUKUNFT 


Beziehungen zwischen der Regierung ^ 
und der zionistischen Bewegung 

Die Beziehungen zwischen dem 
Staat und der Zionistischen Organisa¬ 
tion sind stets verschieden interpre¬ 
tiert worden. Einige behaupten, dass 
die Schwaeche der zionistischen Bewe¬ 
gung der Tatsache zuzuschreiben ist, 
dass der Staat Israel sich nicht hinter 
die Bewegung stellte. Daher kommt 
der Erklaerung des Justizministers 
Pinchas Rosen, der die Eroeffnungs- 
sitzung im Namen der Regierung be- 
gruesste, besondere Bedeutung zu. Er 
betonte, dass der Staat Israel und die 
Zionistische Weltorganisation durch 
gemeinsame Aufgabe unloesbar mit 
/einander verbunden sind, die darin 
besteht, das seit jeher ersehnte Stre¬ 
ben des juedischen Volkes, sich in sei¬ 
nem Heimatland niederzulassen, zur 
Durchfuehrung zu bringen. Diese Part¬ 
nerschaft fand ihren positiven und 
praktischen Ausdruck in dem Gesetz, 
das den Status der Weltorganisation 
erlaeutert und in dem Vertrag zwis¬ 
chen der Regierung und der Zionistis¬ 
chen Weltorganisation. Die Regierung 
ist entschlossen, im Einklang mit die¬ 
sen grundlegenden Dokumenten zu 
handeln und gab dieser Bereitschaft 
erneut in ihrem “Regierungs-pro- 
gramm*' Ausdruck, das sie der Knes- 
seth vorlegte und das von dieser rati¬ 
fiziert wurde. 

Die neue Konstitution 

Wie bereits erwaehnt, war der Ha¬ 
uptpunkt, um welchen es sich bei den 
Beratungen des Aktions-Komitees dre¬ 
hte, die Annahme der neuen Konsti¬ 
tution fuer die Zionistische Weltorga¬ 
nisation. Fuer eine freie Bewegung ist 
eine Konstitution noch notwendiger 
als fuer einen Staat, da eine solche 
Konstitution alle ideologischen Ten¬ 
denzen in der Bewegung regulieren 
und sie auf einer gemeinsamen ge¬ 
setzlichen Basis vereinen muss. Waeh- 
rend ihres sechzigjaehrigen Bestehens 
hat die Zionistische Weltorganisation 
von Zeit zu Zeit ihre Konstitution neu 
ueberprueft, um sie den wechselnden 
Bedingungen anzupassen, unter denen 
sie zu arbeiten hatte. Die letzte Kons¬ 
titution der Zionistischen Bewegung, 
die bis zur jetzigen Sitzung des Ak¬ 
tionskomitees gueltig war, wurde vor 
39 Jahren ausgearbeitet und entsprach 
naturgemaess nicht mehr den heutigen 
Bedingungen. 

Es ist natuerlich unmoeglich, in 
diesem Artikel aut alle Abaenderun¬ 
gen und Unterschiede einzugehen, 
welche die neue Konstitution der alten 
gegenueber aufweist. 

Die hauptsaechlichste Aenderung 
liegt in dem Paragraphen, welcher 
einer Erweiterung der zionistischen 
Organisation die Tuer in Zukunft 
oeffnet. Dieser Paragraph annulliert 
die persoenliche Mitgliedschaft in der 
Zionistischen Weltorganisation, die als 
eine Organisation fuer Millionen von 
Mitgliedern nicht laenger geeignet ist, 
sondern geht zu einer Mitgliedschaft 
von Organisationen innerhalb der 
Weltbewegung ueber. Es ist anzuneh¬ 
men, dass kollektive Mitgliedschaft 
eher die organisatorischen Grenzen 
auftauen wird, welche die Zionistische 
Organisation ln den letzten Jahren 
eingeengt haben und zwar dadurch, 
dass Einzelne sich ihr nicht anschos¬ 
sen, weil es fuer einen Einzelnen zu 
schwierig war, in dieser Massenbewe¬ 
gung persoenlich Ausdruck zu finden. 
Dies ist nicht der Fall bei einer Organi¬ 
sation, welche sich kollektiv ansch- 
liesst, und die ihren Weg durch Selb¬ 
stbehauptung und Einflussnahme in¬ 
nerhalb der Bewegung, ihrer Staerke 
gemaess, finden kann. 

Die neue Konstitution, die eins¬ 


timmig vom Aktions-Komitee ange¬ 
nommen worden ist, beseitigt die 
Hindernisse fuer den Eintritt jujedis- 
cher Organisationen, welche den 
Wunsch ausgedrueckt haben, einen 
Platz im organisierten zionistischen 
Lager zu finden. Auf diese Weise wird 
die Zionistische Organisation in der 
Lage sein, die groessere Majorltaet 
des juedischen Volkes um den Staat 
Israel zu scharen und sich so eine 
staendige und loyale Unterstuetzung 
zu sichern, auf welche sie sowohl in 
schlimmen Tagen als auch in Zeiten 
der Prosperitaet zurueckgrelfen kann. 
Im Dezember ds. Js. wird der 25. Zio¬ 
nistenkongress zusammentreten, und 
dieses Jahr bedeutet daher eine Pe 
riode intensivster Vorbereitungen und 
Verhandlungen mit juedischen Orga¬ 
nisationen in den verschiedenen Laen- 
dern zwecks Beitritt in die Welt-Be- 
wegung. Der naechste Kongress wiij 


daher in der Lage sein, dem neuen#I 112 Stunden yvoechentlich sogenannte 


und erweiterten Status der Zionistis 
chen Organisation und dem juedischen 
Volk Ausdruck zu geben. 

Juedische Erziehung in der Diaspora 
Zwei Sitzungen des Aktions-Komi¬ 
tees waren der Frage der juedischen 
Erziehung in der Diaspora gewidmet. 
Salman Schasar, der Leiter der “Ab¬ 
teilung fuer Erziehung und Kultur in 
der Diaspora“ der Jewish Agency wies 
die Delegierten nachdrueckllchst auf 
den Ernst der Lage in der Diaspora 
hin. Aus einem umfassenden Ueber- 
bllck ueber juedische Erziehung geht 
hervor, dass nur ca. 40% aller juedis¬ 
chen Kinder in Amerika in Irgendeiner 
Form juedische Erziehung erhalten, 
waehrend 60% ohne jeden Kontakt 
mit juedischer Kultur, juedischen Wer¬ 
ten und der juedischen Welt auf¬ 
wachsen. Von den vorerwaehnten 40% 
geniesst ungefaehr die Haelfte nur 


juedische Erziehung. 

Von juedisch—nationalen Stand¬ 
punkt aus muss eine solche Erziehung 
als laecherlich angesehen werden. Sie 
dient nur dazu, die Eltern zu taeus- 
chen und ihr nationales Bowusstsein 
zu beruhigen. Ein mehr oder weniger 
aehnliches Bild juedischer Erziehung 
zeigt sich auch in anderen Laendjern 
der Diaspora. Juedische Erziehung 
muss daher die Hauptaufgabe der 
zionistischen Bewegung sein, wenn sie 
sich mit dem Schicksal des juedischen 
Volkes ernstlich befassen will. 

Die Mitglieder des Aktions-Komi- 
tess unterstuetzten Herr Schasars Ap¬ 
pell, aeusserste Anstregungen zu ma¬ 
chen, um die nationale Zukunft der 
jungen juedischen Generation zu ret¬ 
ten. 


Moshe Hurwitz 


Fortsetzung und Schluss unseres Artikels in voriger Nimuner 


JUDEN IN DES SOWJETUNION 


In Moskau besteht noch von den füh-,-. 
rer 28 Synagogen eine grosse Hauptsy- 
ragoge ln der Nache der Chmelnitzki - 
Strasse und zwei oder drei kleinere Bet- 
haeuser in den Vororten. Die Gottes¬ 
dienste finden dort ungestoert statt. Der 
Hauptsynagoge ist auch eine kleine Tal¬ 
mud - Schule angegliedert, in der 13 Se¬ 
minaristen dem Thora - Studium nach- 
gehen dürfen. Doch werden die Andae- 
chtigen nicht mit den notwendigen Ri¬ 
tualien beliefert, die für einen ordnungs- 
gemaessen jüdischen Gottesdients un¬ 
entbehrlich sind, wie Gebetbücher, Bi¬ 
beln, Gebettücher und Gebetriemen, Pal- 
menstraeusse, Gesangbücher für das Pes- 
fuchfest. 1956 durfte zum ersten Male 
ein Gebetbuch erscheinen, das aber nur 
in einer laecherlich geringen Zahl von 
Exemplaren gedruckt wurde, die binnen 
weniger Tage vergriffen waren. Eine 
Sendung von Gebetbüchern und Bibel- 
Exemplaren, welche amerikanisch - jü¬ 
dische Organisationen in die Sowjetunion 
schickten, wurde zwar nicht zurückge- 
Mesen, ist aber nie verteilt worden. 
Wenn sich ein auslaendischer Besucher 
in die Moskauer Synagoge verirrt, so 
wird er sofort von einer Gruppe von Be¬ 
tern umringt, die nur eine einzige 
Frage haben: ob er nicht zufaellig ein 
"’berflüssiges Bibelexempler bei sich 
habe, dass er ihnen überlassen koenne. 
In Moskau ist eine hebraeische Bibel eine 
Raritaet, die kaum mit Gold autzuwie- 
gen ist. 

Die Synagogen erhalten natürlich 
keinerlei Staatszuschüsse und müssen 
von den Spenden der Beter unterhalten 
werden. Das gilt dem Buchstaben des 
Gesetzes nach theoretisch auch für alle 
anderen Bekenntnisse, Aber immerhin 
existieren von 46.000 christlichen Kir- 
Chen und 50 000 Prie.stem'vor der Ok- 
tober - Revolution heute noch 20.000 
Kirchen mit 35.000 Geistlichen: in bezug 
auf Moscheen ist das Verhaeltnis wahr¬ 
scheinlich noch günstiger. Es gibt eine 
Reihe von christlichen und muselmani¬ 
schen Priesterseminaren und Akademien, 
die jaehrlich von Hunderten von Geist¬ 
lichen absolviert werden. Es ist unwahr¬ 
scheinlich, dass die Mittel hierzu allein 
von den Glaeublgen. ohne, vielleicht ver¬ 
steckte, staatliche Zuschüsse aufgebracht 
werden. 

Der orthodoxe Patriarch, der Metro¬ 
polit, der Grossmufti sind staatlich aner¬ 
kannte Würdentraeger, die gelegentlich 
an offiziellen Empfaengen teilnehmen 
und die Erklaerungen im Namen ihrer 
Kirchengemeinschaften abgeben koen- 
nen. Der Rabbiner von Moskau, I. L. 
Lewin, gilt zwar für die Juden als 
geistliches Haupt der Judenheit ln der 
Sowjetunion, hat aber keinerlei offiziel¬ 


len Status und wir amtlich nur als Rab-, 
biner in einem Bethaus angesehen. 

Eine Ueberraschung erlebten die Ju¬ 
den in der Sowjetunion vor kurzem, als 
aus Anlass des hundertsten Geburtstages 
des jiddischen Volksdichters Scholem 
Alejehern, eines volkstümlichen Humo¬ 
risten. der Freuden und Leiden des 
kleinen Mannes beschrieb und daher im 
sowjetischen Literaturhimmel persona 
grata ist, eine Briefmarke mit seinem 
Bildnis erschien. Auch eine Anthologie 
seiner Schriften in jiddischer Sprache 
und eine sechsbaendige Ausgabe seiner 
Werke wurden vom Staatsverlag heraus¬ 
gegeben. Viele glaubten mit einem Auf¬ 
almen, darin eine Kursaenderung zu se¬ 
hen. Doch bald stellte sich das Ganze 
als ein Trick heraus. Von der Auflage 
wurden naemlich für den Verbrauch im 
Lande nur ganz wenige Exemplare frei¬ 
gegeben, die über Nacht vergriffen war- 
en, waehrend der groesste Teil der Auf¬ 
lage nach dem Ausland geschickt wurde, 
so nach Nordamerika, Argentinien, Is¬ 
rael, wo Exemplare in jeder Menge zu 
haben sind. 

Man koennte diese Politik begreifen, 
wenn sie auf eine voellige Assimilierung 
der sowjetischen Juden an ihre Wirts- 
voelker hinzielte. Das widerspraeche 

zwar der konsequenten Linie der sowje 


len systematisch verdraengt. Nur in der 
Atomwissenschaft scheint man vorlaeu- 
fig die Mitarbeit von Juden noch zu be- 
noetigen. So sind die Juden wieder 
“Luftmenschen” geworden: des eigenen 
kulturellen Mutterbodens beraubt, fin¬ 
den sie auch keinen Eingang als voll 
gleichberechtigte Bürger in das Gesamt¬ 
gefüge der Sowjetgesellschaft. Kein 
Wunder, da.«s die nie erloschene Sehn¬ 
sucht der russischen Juden nach volk- 
lichem Eigenleben durch diese Diskri¬ 
minierungen wieder Nahrung gewinnt, 
und merkwürdigerweise ist auch bei der 
Jugend eine Art national - kultureller 
Renaissanceprozess zu beobachten. 
STATISTISCHE TRICKS 
Die ofizielle Sowjetpropaganda laeug- 
net natürlich entrüstet jegliche Diskri¬ 
minierung. Auf die Frage, warum es 
keine kulturelle Autonomie für die jü¬ 
dische Volksgruppe gebe, lautet die 
Antwort immer, dass die nicht territorial 
konzentrierten Juden selbst nicht daran 
interessiert seien und man niemanden zu 
seinem Glück zwingen koenne. Um diese 
den Tatsachen widersprechende Behaup¬ 
tung statistisch zu untermauern, wird 
bei der Sowjetunion stattfindenden Volks 
zaehlung von den Befragten bei der 
Frage nach ihrer Volkszugehoerigkeit 
und Muttersprache nicht die Vorlage 


Infolge der Kamevaltage erscheint die naechste 
Echo - Ausgabe erst am 
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tischen Nationalitaetenpolitik, welche 
die nationalen Eigenarten ihrer Voel- 
kerschaften keineswegs vertuschen, son¬ 
dern nachdrücklich foerdern und pfle¬ 
gen will. Aber es steckte darin immerhin 
eine gewisse Logik. 

Doch ln Wahrheit wirkt der jetzige 
Kurs der Sowjetpolitik einer vollen In¬ 
tegration der jüdischen Bevoelkerung in 
den Sowjetstaat scharf entgegen. Die 
Juden werden aus den obersten Partei¬ 
gremien, aus dem diplomatischen Dienst, 
aus allen mit der Landesverteidigung in 
Zusammenhang stehenden Institutionen, 
aus den Schlüsselstellungen der grossen 
%irtschatskonzerne, viel e auch von Uni- 
versitaeten und Technischen Hochschu- 
ihres Personalausweises verlangt, in 


welchem ja Nationalitaet und Sprache 
vermerkt sind. Es ist anzunehmen, dass 
viele. Juden von dieser Befragungsme¬ 
thode Gebrauch machen und einfach 
aus Existenzangst ihre Nationalitaet und 
Muttersprache als russisch, ukrainisch 
litusnisch, weiss-russisch, und so weiter 
angegeben werden. Denn unter den ge¬ 
schilderten Umstaenden hat für sie der 
Vermerk “Jude” im Pasr keine andere 
Bedeutung als die des gelben Flecks. 
Dann wird man vor dei Weltmeinung 
statistisch nachweisen koi nnen, dass es 
erstens überhaupt nur we \ig Juden in 
der Sowjetunion gibt und dass auch 
diese wenigen keinen Wert auf ihre 
Muttersprache legen. 

(“Frankfurter Allgv meine”). 
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Unser gelegentlicher Mitarbeiter Edwin Halle, stellt uns eine Arbeit zur 
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blem ist weit mehr als ein paedagogisches, es ist ein Politicum ersten Banges; 
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kun^T’D^e weilTMTllllK wesenmcn 

Die Deutsche Jugend 


‘"Höret nur immer und wollet nicht ^cher wieder zur Oberflaeche zu kom-^ 


(verstehn! 

Sehet nur immer und wollet nicht 
(erkennen. 

Verstockt ist das Herz dieses 

(Volkes! 

Sein Ohr ist taub und sein Auge 

(trübe. 

Es sieht nicht mit seinen Augen 

Und hoert nicht mit seinen Ohren. 

Sein Herz ist nicht wei^’e; 

Darum findet es keine Heilung!*^ 
(Jesaia 6). 

Vor fünf Jahren konnte man noch in 
dem Rosenmontags-Karnevalszug in 
Koeln eine grosse Puppe sehen, die 
Hitler karrikierte. Man machte sich dar¬ 
über lustig. Von den Tribünen erfolg¬ 
ten Schmaehrufe; sarkastische Bemer¬ 
kungen wurden gemacht. So wie eine 
Zeit lang Mode war, Charly Chaplin 
waehrend des Karnevals nachzuahmen, 
so wandelten auch am Karneval vor 
fünf Jahren durch Koelns Strassen Hit- 
ler-Karrikaturen, die Ziele des Spotts 
wurden. 

In demselben Koeln besudelten zwei 
Fünfundzwanzigjaehrige die Fassaden 
der Synagoge und die Gedenksteine für 
die Naziopfer und Widerstandskaempfer. 
Diese Exzesse waren das Fanal für 
eine antisemitische Welle durch die 
Welt. Einer dieser ‘"Edlen” benimmt 
sich bei seiner Verhaftung noch arro¬ 
gant; er begrüsst “das Volk” mit er¬ 
hobener Hand! 

Alle Zeitungen berichten ausführlich 
über die Vorfaelle. Eine bessere Pro¬ 
paganda koennen die verbohrten Fana¬ 
tiker sich nicht wünschen! 

Vor fünf Jahren gewannen Persoen- 
lichkeiten des jüdischen Lebens in Kol¬ 
loquien mit deutschen Studenten den 
Eindruck, die deutsche Jugend finde zur 
echten Demokratie zurück und habe die 
Vergangenheit überwunden. “Die Deut¬ 
sche Jugend ist gut”, sagte ein Vertre¬ 
ter der Israel-Mission in Koeln zu mir. 
Denselben Standpunkt vertrat der Her¬ 
ausgeber der “Algemeinen Wochenzeit¬ 
ung der Juden in Deutschland” (Düsel- 
dorf), Karl Marx, in seinem Blatt und 
in Vortraegen auf einer Südamerika¬ 
reise, 

Zu Jahresbeginn wurden in Berlin 
16 Studenten wegen nazistischer Be- 
taetigung verhaftet. Man fand bei Haus¬ 
suchungen bei ihnen Exemplare von 
Hitlers “Mein Kampf”, Sondernummern 
des Streicher-“Stürmer”, sonstige nazi¬ 
stische Werbeschriften und anderes Ma¬ 
terial wie Uniformen und Embleme. 

Die Verhafteten sind zwischen 20 
und 25 Jahre alt. Als der Krieg 
Ende ging, und die national-sozialisti¬ 
schen ‘"Helden” in den Mauseloechern 
verschwanden (um durch andere Loe- 


men, teils unter falschem Namen, um 
die Lehrer.schaft, die Justiz, die Regier- 
ungsaemter und die Parteien als — ach 
so harmlose — Bürger zu unterwand¬ 
ern), waren diese ‘"Halbstarken” sechs- 
bis elfjaehrige “Pimpfe” der Hitlerju¬ 
gend. 

Im Gespraech mit einer früheren 
Führerin des BdM erfuhr ich: “Ich war 
damals dreizehn Jahre alt. Ich weiss 
nur eins, ich hatte es dort sehr schoen. 
Wir wurden überall unterstützt, kamen 
in der Welt herum und lernten sie ken¬ 
nen. Wir waren eben junge Maedchen, 
die in der Gemeinschaft viele schoene 
Stunden verlebten. Was ich von dem 
Nationalsozialismus halte ? Darüber 
kann ich kein Urteil bilden, denn, wie 
gesagt, wir waren junge Maedel, und 
was die Grossen taten und Politik nann¬ 
ten, davon verstanden wir doch nichts”. 
Sie war spaeter als fremdsprachige Te- 
‘‘^fonistin in der Ueberseezentrale des 
hamburger Telefonamtes taetig, reiste 
nach Sao Paulo, wo sie den vorgereisten 
Gatten traf, der dort eine gute Stellung 
erhalten hatte. 

In allen diesen Koepfen, die damals 
in der HJ oder dem BdM “es gut hat¬ 
ten”, lebt eine Erinnerung an “diese 
schoenen Zeiten” mit Volksfesten. Fah¬ 
nen- und Fanfarenmaerschen, Johannis- 
feiem und weiterem Tamtam. Von ihren 
Eltern oder den “Alten” hoeren sie nur: 
“Hitler hat doch viel Gutes getan; die 
Arbeitslosen verschwanden von den 
Strassen; er baute die Autobahnen: die 
Menschen waren diszipliniert” usw. Dass 
aber die Arbeitslosen in Arbeitslosen¬ 
bataillone verschwanden, wo sie im Skla¬ 
vendienst ^e Autobahnen bauen mus¬ 
sten, die ein schweizer Ingenieur lange 
vor Hitler “erfunden” hatte, und deren 
Bau vor Hitlers Zeiten geplant und be¬ 
gonnen wurde (ich erinnere mich, im 
Rathaus von Wie.sbaden etwa 1930, eine 
grosse Ausstellung von Plaenen und Mo¬ 
dellen von den geplanten Autobahnen 
gesehen zu haben; wenn ich nicht irre, 
war auch die Autobahn Karlsruhe 
-Frankfurt schon vor 1933 fertigge¬ 
stellt), diese Tatsachen werden “scham¬ 
haft” verschwiegen. Es wird auch ver¬ 
schwiegen, dass die Deutsche Arbeits¬ 
front das Geld zu diesem Strassenbau 
den Volkswagenspareren abschwindelte, 
die nie ihre Volkswagen erhielten und 
heute vergeblich ihren sauer erarbei¬ 
teten Spargroschen nachlaufen! Aber 
die liebliche Floete des “Rattensfaeng- 
er- von Hameln” (lies: nationalsozialis¬ 
tische Propagandisten) blaest der Ju¬ 
gend das schoene Liedchen “Von der 
guten, alten Hitlerzeit” vor; und tan¬ 
zend, jauchzend, singend schliessen sich 
immer mehr Jugendliche dem bunten 
'^"'cre der Betoerten an! 


Die Deuleeh, i« ! DietSf^ «‘"“j'H.rw™ 


deutsche Jugend ist nicht besser oder 
schlechter als alle “Jugend der 
Welt. Wie sonst Koennte es in 
arideren Staaten Jugend geben, die 
dieselben Terrorakte begehen ? Der 
Mensch bildet sich am Beispiel und der 
Erfahrung! Vor genau damals densel- 
f^mf Jahren stand die deutsche 
Jugend vor dem militaeri'’chen Schau¬ 
spiel der Wacheabloesungen bei den 
allierten Truppen und verhoenten und 
verulkten sie. Sie straeubte sich mit 
aller Entschiedenheit, wieder “Soldat 
spielen” zu wollen! Ihr gesundes Emn- 
finden wurde mit Füssen getreten. S’e 
wurden durch “Gesetz” wieder in die 
“vaterlaendische Pflicht der Verteidi- 
fiomg” genresrt! Erst lehrt man sie, dass 
Kriege Verbrechen, dann überzeugt 
man sie, dass Kriege erforderlich seien. 
Was erwartet man von einer so hin- 
und hergerissenen Jugend? 


ACTO COMMEMORATIVO EN 
HONOR DE LAS VICTIM\S DEL 
NACIONALSOCIALISMO 
Con asistencia del Canciller federal, 
Dr. Adenauer, y de 50 delegados del 
Congreso Sionista Mundial se han de- 
pos tado coronas de flores en el monu- 
mento del antiguo campo de concentra- 
cion de Bergen-Belsen. El Dr. Adenauer 
dijo en su alocucion: “No existe otro 
lugar mäs adecuado que este para emi- 
tir la promesa solemne de hacer todo 
lo posible para que en el futuro nadie 
carezca del derecho a la seguridad y 
a la libertad”. En el pueblo de Bergen, 
proximo al antiguo campo de concentra- 
cion, se construira un templo catölico 
con caracter de “iglesia expiatoria”. 


Das “System” des nationalisti^^chen 
Terrors entstammt nicht den Koepfen 
dieser Jugen. Die “Verbrecher”, die 
diese Aktionen lanzieren, sind die¬ 
selben, die sich “heldenhaft” einige 
Jahre in eine Tarnkappe hüllten und 
heuchlerisch Judenfreundlichkeit mim¬ 
ten! Es sind dieselben, die die “Verant¬ 
wortung für erteilte Befehle” durch 
Flucht ins Ausland oder durch Selb¬ 
stmord auf sich nahmen und die blind 
gehorchenden “Befehlsempfaenger” ihr¬ 
em Schicksal überliessen! Es sind die¬ 
selben, denen der Mut fehlt, mit ‘"offen¬ 
em Panier” zu kaempfen, die, am Vor¬ 
bilde der Nibelungen geschult, ihre 
Speere aus dem Hinterhalte schleudern, 
meuchlings morden (Feme!) und sich 
nur stark fühlen, wen sie in “grosser 
Horde” über einen einzelnen Wehrlosen 
herfallen koennen! Sie nehmen mit 
grossen Dankes- und Freundesbezeug¬ 
ungen Geld für ihren "Lebensunterhalt 
an (von der Weimarer Republik und 
der heutigen Bunderepublik hohe Pen¬ 
sionen! und dergl.) und nutzen da^^selbe 


Wohltaeter meuchlings aus dem Wege 
zu raeumen! 

Das sind die “Maenner”, die die Ju¬ 
gend vor ihren Wagen spannen, die 
bombastisch die “Selbstverteidung der 
weissen Ra'^se vor der farbigen Gefahr” 
proklamieren, weil sie fürchten, dass 
ihnen heute ihre Sklaverei über die 
Farbigen heimgezahlt werden koennte; 
weil sie immer wieder versuchen, eine 
wehrlose Minderheit in das Sklavenjoch 
zu spannen, damit sie für “die Herren¬ 
menschen” die Fronarbeit leisten! 

Merkt denn die Welt nicht, welches 
Armutszeugnis diese “Herrenmenschen” 
sich ausstellen? “Man” verfolgt auf 
der Welt die “Juden”, ganze vierzehn 
Millionen, Kinder, Frauen, Greise mit 
eingerechnet. Warum hat denn ein Sieb¬ 
zigmillionenvolk der Denker und Dich¬ 
ter, des “Wirtschaftswunders” eine so 
pani^'che Angst, wenn nur rund fünfnnd 
zwanzigtausend von dieser kleinen Min¬ 
derheit, dazu überaltert, wieder unter 
ihnen lebt? Welche “Uebermenschen” 
müssen doch die Juden sein, damit sie 
die ganze Welt beherrschen sollen! 
Merken denn diese Hetzer nicht, wie 
geistig minderwertig sie sich hin''tel- 
len ? Sie wissen es vielleicht, d'^ch 
“trommeln” hilft, sie aus ihrer Un- 
faehgkeit heraus zur Macht zu bringen, 
in der sie dann wirkliche-' Koennen und 
Wissen durch Gewaltakte und Terror 
ersetzen. Die Menschheit ist mit Bünd- 
heit geschlagen, wenn sie das nicht 
merkt? Diesem so überaus tüchtige “Her- 
ren”-Volk soll nicht in der Lage rein, 
mit den paar Juden in der Welt in ehr¬ 
lichen Wettkampf ums Dasein zu tre¬ 
ten? Die “Juden"* haben über die Jahr¬ 
tausende durch ihre überragenden Lei¬ 
stungen den Beweis erbracht, da«"« sie 
der Menschheit etwas zu bieten haben. 
Den Beweis des Willens zum friedlichen 
Aufbau haben Juden in ihrem jungen 
Staat I^-rael erbracht. 

Deutschland hat nach dem Kriege 
eine allgemein bewunderte Wirtschafts¬ 
leistung volbracht. Warum müssen sich 
seine Menschen wieder auf dem gevain- 
denen Pfad der Lüge und des Verrats 
begeben? Denn nur der Asoziale, der 
Unfaehige, mordet, um sich an dem Ge¬ 
mordeten zu bereichern. Arme Wichte, 
die in ihren Hirnen nur Verbrechen ge- 
baeren koennen. anstatt mit ihren 
Faehigkeiten zum Aufbau der Welt 
beizutragen! 

Und die Jugend lae^st sich von sol¬ 
chen Verbrechen irreleiten ? Wenn die 
Erde, in der die Pflanze ihre Wui^eln 
schlaegt, (in diesem Falle das Eltern¬ 
haus) gesund ist, wird sie gesunde 
Früchte hervorbringen! 

Man sollte de^^halb “die Spreu von 
dem Weizen sondern”, und die “Axt an 
die Wurzel legen** (Matth.). 
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Argentinien - Echo 

durch Inbetriebnahme weiterer Fahr-^den muessen. Ai^ der anderen Seite 

* ... . . Hqc TTincrohpn riiP«5Pr Rp- 


Infolge des Poststreiks in Argen¬ 
tinien und anderer postalischen Sch¬ 
wierigkeiten gelang^ folgender Auf¬ 
satz unseres Argentinien - Korrespon¬ 
denten erst jetzt in unserm Besitz, der 
aber in seinem Kern aktuell blieb so- 
dass dieser Artikel auch heute unsere 
Leser interessieren duerfte. 


Brasilien und Chile haben mit der 
Sowjetunion Handelsbeziehungen auf¬ 
genommen. 

Die europaeischen und nordame¬ 
rikanischen Staatsmaenner sind sich 
ihrer politischen Verantwortung dur¬ 
chaus bewusst; sie versuchen durch 
Kredite den russischen Einfluss in den 
lateinamerikanischen Laendern aus¬ 
zuschalten. Es geht hier nicht so sehr 
darum, dass ein gutentwickeltes Land 
ein besserer Kunde ist, sondern vor¬ 
nehmlich darum, dass ein einigermas- 
sen hoher, oder zumindest steigender 
Lebensstandard in diesen Laendern 
die beste Garantie gegen die kom¬ 
munistische Durchdringung nicht nur 
in Argentinien sondern in ganz I.atei- 
namerika ist. Die Argentinien juengst 
bewilligten Kredite sind reine Stuet- 
zungskredite fuer die Waehrung und 
die Zahlungsbilanz. Mit ihrer Hilfe 
gelang es. die argentinische Waehrung 
im internationalen Zahlungsverkehr 
einigeimassen stabil zu halten. Die 
Zahlunp^sbilanz entspannte sich, wo 
durch der Devisenbestand der Zentral¬ 
bank sich etwas erholen konnte. Mit 
den erwaehnten Krediten belaufen 
sich die De^dsenreserven auf rund 500 
Millionen Dollar. 

Hat sich nun das eigentliche Wirt¬ 
schaftsbild Argetiniens wesentlich 
verbessert? Die Produktion von Petro¬ 
leum und Naturgas ist gestiegen, 
sodass man nach Schaetzung der 
staatlichen Petroleumverwaltung 
(YPF) fuer das kommende Jahr 1901 
mit einer Einsparung von 150 Millio¬ 
nen in Devisen durch verminderte 
Petroleumimporte rechnen kann. 
Wenn man aber beruecksichtigt, dass 
allein fuer die Fahrzeugindustrie im 
Jahre 1960 Importe im Werte von ueber 
100 Millionen erforderlich sind, die sich 


Zeugfabriken bis 1%1 noch erhoehen 
duerften, wird die Einsparung von 
Devisen fast hinfaellig. Durch die 
neuerdings ausgeuebte starke Impor¬ 
trestriktion, durch die HandeLsbilanz 
voruebergehend im Monat Oktober 
aktiv gestaltet werden konnte, schwin 
den in den Industrien die Bestaende 
an Rohstoffen. Der Mangel an impor¬ 
tierten Rohstoffen trat bisher nicht in 
Erscheinung, da infolge der Streiks, 
insbesondere der Metallindustrie, 
laengere Zeit keine Verarbeitung 
stattfand und die angestauten Fertig¬ 
fabrikate geraeumt werden konnten. 
Die in den Lagerbestaenden investier¬ 
ten Kapitalien konnten fluessig ge¬ 
macht werden; es trat eine gewisse 
Entspannung des Kreditmarktes ein, 

I der nach Anlaufen des normaleren 
Geschaeftes, insbesondere am Jah¬ 
resende, ein grosser Geldmangel 
folgte. Die Kurve der Passiven bei den 
Konkursen .schnellte im Monat Dezem¬ 
ber alarmierend in die Hoehe. Aller¬ 
dings handelte es sich bei diesen Kon- 
Viirsen um Randbetriebe, die bei einer 
Gesundung der Wirtschaft verschwin- 


wird durch das Eingehen dieser Be 
triebe und Personaleinschraenkungen 
bei den uebrigen die vorgesehene Un¬ 
terbringung von ueberschuessigen 
Staatsbeamten in die Privatwirtschaft 
problematisch. Wird aber der unpro¬ 
duktive Staatsapparat mit seinem 
uebertriebenen Buerokratismus nicht 
energisch abgebaut (was angesichts 
der Wahlhilfe der Staatsbeamten bei 
den kommenden Maerzwahlen sehr 
fraglich ist), so duerfte die Gesundung 
des Staatshaushaltes selbst mit 
Stuetzung durch Auslandkredite aus- 
bleiben. Dies Tatsache wird durch die 
sich fortlaufend erhoehende Geldem- 
mission, die hart an der Hundert - 
Milliarden- Grenze angelangt ist. unter 
Beweis gestellt. 

Die Regierung nimmt eine unnach 
giebige Haltung in der Lohnfrage 
ein. Das fuehrt zu immer neuen, die 
Wirtschaft schwer schaedigenden 
Streiks. Seit drei Wochen ist der 
gesamte Postverkehr durch einen 
Streik des Postpersonals lahmgelegt. 
Transportarbeiter und Eisenbahner 
fuehrten Teilstreiks durch und ver 


diktiert wird. Die Ausgaben fuer Wah- 
besonders aber diejenigen fuer die 
pompoesen Veranstaltungen des Jubi- 
laeumsjahres duerften den Staatshaus 
halt stark belasten. Es wird viel von 
Sparen und Mehrleistung gesprochen. 
Aber jeder Argentinier erwartet diese 
Massanahme von anderen und denkt 
nicht daran, bei sich selbst anzufan¬ 
gen. Das ist das Grunduebel. da.ss 

alle Gesundungsbestrebungen immer 
wieder zunichte macht.- 


Edwin Halle (Buenos Aires).- 


Sparkassen in U.S.A. 
bieten hohe Verzinsung^. 

SimMiFülMAM 



Die deutsch - aegyptische Freundschaft 

Die Bundesregierung hat der Regierung der Vereinigten Arabisch^ Re¬ 
publik in Kairo eine Ipgenieurschule zur Verfu^ng gejitellt, die mit 
des Staatssekretaers im Auswaertigen Amt. Dr. van Scherpenberg. des ^l^ut 
sehen Botschafters Dr. Weber und des Erziehungsmmisters der Vereinigten 
Arabischen Republik, Kamal el din Hussein, eingeweiht wurde- ^er deutsche 
Botschafter übergab der Regierung in Kairo die Geschenkurkunden die 
vollstaendige Ausrüstung des gesamten Instituts mit Maschinen, Lehmitte n 
und einer Grundausstattung an Material im Wert von 2.4 Millionen DM. Im 
deutsXn Gesamtbetrag von 4 Millionen DM ist auch die Entsendung einer 
Grunpe von 20 deutschen Lehrkraeften und Ausbildern für zwei Jahre einge- 

schlossen. Arabische Republick stellt das Gebaeude und aegyptisches 

Lehrperoonal, das in zXmmenarbeit mit dem deutschen Personal den Unter- 
rich?*ertedt Das Polytechnikum kann bis zu 300 Schüler aufenhmen und soll 
F^ühr^ng4raeftl für die aegyptische Industrie und das aegyptische H-andwerk 
POr die Student^^^ auch Deutschunterricht gegeben, damit 

lesen un sich über die Entwicklung 

. AncHiMiincr ist iii viGF vGrscliiGdGnGn Bniisricntiin^Gn 

moTgUch: Maschinenbau, Kraftfahrzeugtechnik, Starkstromtechnik und Nach- 

nchtentechnik. Einweihung des Polytechnikums in Kairo wurde zwijchen 

der Buiideorepublik und der Vereinigten Arabischen Republik noch ein Abkom¬ 
men Über dil^gemeinsame Errichtung eines Instituts für technische Ausbildung 
in AlGppo untGrz GichnGt. _ 

halten sich abwartend. Das gleiche 

erilt von der Haf/t larbeitern. Sie erhiel¬ 
ten nur einen Teil der versprochenen 
Erhoehungen. Die Transporttarife 
wurden nach diesen Lohnerhoehungen 
bis zu ueber hundert Prozent herauf- 
I gesetzt. Als Folge zogen die Preise von 
1 vielen lebensnotwendigen Artikeln an. 

I N^'ue Preiserhoehuengen erwartet 
man auf der ganzen Linie. Die Regie¬ 
rung ist gegenueber den Streiks fast 
machtlos. Die von ihr angeordnet^n 
Massanahmen, wie Entlassungen, 
Verhaftung von Gewerkschaftlern usw. 
sind nur von begrenzter Wirkung. Der 
Mangel an geeignetem Ersatzpersonar 
fuer die Entlassenen, die Dringlichkeit 
groessere Schaeden zu vermelden, 
zwingt sie zu halben Massnahmen. 
Nur dem Umstand, dass die Streiken¬ 
den ueber keine Streikreserven v^r- 
fuegen, ist es zu danken, dass auch die 
Arbeitnehmer klein beigeben muessen. 

Der Beginn des Jahres 1960 steht 
im Zeichen wichtiger Ereignisse. Auf 
der einen Seite stehen die Besuche der 
Staatschafs von Mexiko und Norda¬ 
merika auf der anderen Seite die 
Wahlen zum Kongress Im Maei;z und 
die Feiern zur 150. Wiederkehr der 
Mai-Revolution bevor. Alle diene Erei¬ 
gnisse sind nicht dazu angetan, die 
wirtschaftliche Lage Argentini^s 
Im geringsten zu entspanen. Die 
beiden Staatsbesuche sind Schach- 
zuege in der internationalen Politik, 
die auf die interne Entwicklung Ar- 
"entiniens keinen Einfluss haben. Sie 
haengt davon ab, ob die Produktion 
des Landes derart gesteigert werden 
kann, dass die Gesundung aus eige¬ 
ner Kraft von innen heraus erfolgt. Die 
Regierung hat keine Handhabe, die 
zentralen Stabllisierungsbetsrebungen 
auch in den Provinzen ^nrhzn-'-tzen. 
Dort wird eine Wirtschaftsnolitlk be¬ 
trieben die von politischen Ruecksich- 
ten auf die kommenden Maerzwahlen 
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rockenheit und heiligem Ernst aufge- 
nommGn werden sollte, dann kann sie 
mit Erfolg geloest werden, ohne dass 
religioese Gefühle verletzt und der Be- 
stand der Glaubensreligionen irgend^e . 
gefaehrdet zu werden brauchen. Auf 
Grund der neuesten wissenchaftlirhen 
Forschungen und Festellungen wird es 
nicht schwer faPen die Jesus'^e^chichte 
und die Ge'^chichte seiner Kreuzi^ning 
so darzustePen, wie sie sich^ in Wirk¬ 
lichkeit zugetragen haben. Die so fest- 
gestellte Wahrheit ist^ in Kürze, da‘=’8 
Jesus immer ein religioeser und 
nal bewusster Jude gewesen und bis 
zu seinem Tode ereblieben ist. Das 
genoessische Judentum war gar nicht 
P>*n^lirV. Harü^pr he"tuer*>^t und fuehlte 
sich nicht dadurch bedroht, ^'as in 
seiner M’tte *^i'’h wieder einmal em Fho- 
nhet Jüne-er^i umringt ge¬ 

gen wirtschsfthVhe, soziale und ^li* 
gioese Mi^^'^^taende erfolgreich zu Fel¬ 
de zog. Dafür hatte das Judentum im 
Laufe seiner Geschichte schon zu viele 
wahre und fal^^che Pronheten aoftre^en 
gesehen. Nur die Roemer und ihr da¬ 
mals in Jerusalem residierender Landes- 
verwes6r Pontius Pilatn** hatten em ge¬ 
wichtiges politisches Tntere'^se daran, 
?Vo-eT AooirVit nach nur na''" der 
Davidskrone strebenden neuen galil«fi¬ 
schen Revolutionaer zum Tode der 

Da die VerurteiUina^ Christi am ersten 
Kreuzigunz zu verurteilen. 

Tage des geheiligten Pessachfestes ge¬ 
schehen ist, war es voellig aiisfreschlos- 
sen, dass der Grosse Sanhedrim 
hoechste jüdische Gericht‘*hof.^ mit der 
Verurteilung auch nur das Geringste zu 
tun gehabt haben kann, geschweige 
denn mit der Vollstreckung des Todes¬ 
urteils am gleichen ^Tage. Die Kreuzi¬ 
gung’ 7 udem eine rein roemiscne 

und^’df n vldirchen Re'^ht v eilig unbe¬ 
kannte Vollstreckungsart. 

Ich fordere die Bereitschaft zur “Ent- 
mvthologi‘'ieruna-” der falschen These 
von der Juden Schuld an der Kre^-^ig- 
ung Christi vorerst von der deutschen 
protestantischen Theologie und den 
schrittlichen Maechten, die 
in Deutschland und in auer Welt 
stehen. Die deutsche Theologie kann 
am besten den Beginn machen. In 
Deutschland war der freie Pr^i^tes- 
tantismus entnruno^en. Deo^sche Theo¬ 
logen mit weltberühmten Namen war¬ 
en immer fnehrend in der f'^rtsch- 
rittlichen Entwicklung prote^^t antisch er 
Glauhensl'^hren voran gegangen. Von 
der kath^li-chen Kirche kann in solcher 
Frage Mitwirkung nicht erwäget Vier¬ 
den, weil sie ein starres unveraender- 
liches Evangelium nredigt und- einen 
eherpen C'^de von Heil "Wahrheiten un- 
terhaelt. Zeigt sich aber die deutsche 
evangelische Theologie wirkü^'h 70 die¬ 
ser von mir angeregten “ Entmv+holo- 
gi.sienjng** bereit und ist sie willens, 
voranzugehen, findet sie überdies 
eine goldene Gelegenheit, die bereits 
einn-eleitete Entsühnungsnolitik fuer die 
''eit 19,33 an den Juden begangenen Ver¬ 
brechen erfolgreich fortzusetzen. Die 
Kirchen der Englisch sorechenden 
Welt und die fortschr’ttli"hoTi prf>tes- 
tantischen Maechte, die hinter ihnen 
stehen, werden gern nachfolgon. wenn 
Deut «^chl and verantwortungsvoll vor¬ 
angeht. 

Unsere Generation hat mancherlei Ge¬ 
schichte erlebt und erlebt immer ei^ent 
Geschichte Sie kann seihst ln einem 
gewi^^sen Sinne Geschichte für ihre 
machen, wenn sie sich begnadet zeigt, 
die iinchri tliche Historie von der a'ten 
Schuld der Juden an der Kreuzisrung 
Chri-ti ein für allemal zu “entmytholo- 
gisieren”. 


Sally Cohn. 
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“DAS ECHO” 


7, 


WENN 

AUGENGLAESER 

DANN 

Optica “La Paz” 

Avenida Camacho 308-321 
LA PAZ. 


CONFITERIA 

BIEBER 

Av. 20 de Octubre 

Erstklassig 

in Kaffe — Kuchen 
und Eis 

Erstklassig 

Als Speise - Restaurant« 
in Mittag - und Abend Essen! 

Hotel 

NEUMANN 

Loayza 442 — Casilla 191 
Telefon 5445 

DAS BEVORZUGTE HOTEL 

IM STADT-ZENTRUM 
VON LA PAZ! 


KAUFE 

“BRIEFMARKEN” 

in jeder Menge 
zu hoechsten 
Preisen! 

S. CAHN 
COCHABAMBA 
Casilla 384. 


' JACOBO RANIS 

dankt auf diesem Wege allen Freunden und Bekannten, der "Co 
munidad Israelita"' und anderen Organisation fuer die zahlreichen 
Aufmerksamkeiten und Glueckwuensche anlaesslich seines 60. 
Geburtstages. 

La Paz, Februar 1960.- 



Am 27. Februar 1960 feiert 


Frau TRUDE KöCHMANN 

(frueher Kattowitz — La Paz, jetzt Sao Paulo Brasil, Santa 
Efigenia 169) ihren 

— 80. GEBURTSTAG — 

Im Namen ihrer Freunde in La Paz: 

ENRIQUE STERN.- 


COLEGIO BOIMNO-ISRAEUTA 

La Paz Canada Strongest 1846 

EINSCHREIBUNGEN 

Montag den 15. bis Freitag den 19. Februar von 9 bis 12 
Uhr. Neuanmeldungen bisheriger Schueler fuer Kindergarten, 
Primoria imd Secundaria erbeten. 

Ab Montag den 22. Februar verfuegt die Schuldirektion ueber 
die wenigen noch freien Plaetze.- 


LA PAZ 

VERANSTALTUNG DER FSUB 
In Israel wird der ‘Tag des Bau¬ 
mes” am 15. Schwat, (Tu B’schwat) be¬ 
sonders festlich und freudig began¬ 
gen und der “Fruehlingsanfang” wird 
aus vollem Herzen gefeiert. Wir be- 
gruessen es daher, dass auch unsere 
zionistische Federation dieses Tages 
gedachte und den Yischuv von La Paz 
zur Teilnahme aufrief. Der Abend war 
mit israelischer Musik und Gesaengen 
umrahmt; die Redner des Abends 
waren die Chaweres Yehuda Stopnicki 
und Alfred Weinheber, die nicht nur 
sprachen, sondern die wirklich etwas 
zu sagen hatten. 

Der FSUB-Leitung Dank fuer die¬ 
sen kleinen aber gelungenen Abend.- 

JACOBO RANIS - 60 JAHRE! 

Es ist etwas Wunderschoenes, wenn 
gute Leistungen anerkannt werden. Die 
Herzlichkeit und die Fuelle der Glück¬ 
wünsche die Jacob Ranis an seinen 60. 
Geburtstag erfahren konnte, wird ihn 
für manche Unbill und Ungerechtigkeit 
entschaedigt haben, die er - wie wohl 
Jeder, der für die Gemeinschaft wirkt 
-erleben musste. Jacob Ranis konnte 
sich grosse Verdienste um den GDI 
“Macabi” erwerben, dessen Ehrenprae- 
sident er ist. Mit seiner ganzen Hingabe 
^ wirkt Jacob Ranis im Vorstand der "‘Co- 
munidad Israelita” und füllt als Schul¬ 
derzement auf das Beste sein Amt aus. 

“Das Echo” gratuliert dem tatkraef- 
tigen 60-jaehrigen Jüngling Jacob Ra¬ 
nis und wünscht ihm im Kreise seiner 
Familie noch viel Glück und Kraft und 
Erfolg für seine gemeinnützige Arbeit^ 


ZU VERKÄUFEN 

Esszimmer, Living, Frigidaire, 
AEG - Kueche m. 4 Platten, Filter, 
Radio, Pick-up, Couchen, Lampen, 
3-teiliger Spiegelschrank Spie¬ 
geltoilette, Dampftopf, etc., etc. 

Sachs, Av. Saavedra 1845, 9-3 
Uhr.- 



WEN REISEN - 
DANN DURCH 

EXPRINTER 

IHRE PASSAGEN 


fuer Flugzeug, Schiff oder Eisenbahn 

Ihre Hotel - Reservierungen 

besorgt Ihnen schnellstens, zuverlaessig 
und preisguenstig 
SERVICIO MUNDIAL DE VIAJES 

sntricio MUNOiAi oi viaji t ^ 

EXPRINTER 

LA PAZ 

Av. Camacho (Edif. Yugoeslavo) Telef. 2560 u. 9265. 


HERCULES 

DAS FAHRRAD VON WELTRUF! 

Wer ein gediegenes Fahrrad Avünscht- 
waehlt HERCULES! 

Alleinvertrieb für Bolivien; 

HAPP & Qa. 

Cochabamba, Ayacucho 145 
und La Paz, Edif Iglesias. 




Bekanntes 
Speziaigeschaeit 


Auch fuer jede andere Bran¬ 
che, f. Fabrikation, Buero oder 
Deposito geeignet, mit anschlies¬ 
sender Zweizimmer - Wohnung, 
in allernaechster Naehe des Prado, 
abzugeben. 


Casa “Para ti”, Calle Campero 


22.- 




Zahnarzt 

Dr. G. Enitzfeldt E. 

Spezialitaet: klinische Prothesen 
Sprechstunden: 

Plaza Franz Tamayo 1931 
Telefonos: 2073 - 11657, 
Privat: 10111.- 




ORIGINAL 

“Eau de Cologne” 

VON DER AELTESTEN 
BESTEHENDEN EAU DE 

COLOGNE - FABRK! 
Alleinvertrieb fuer 
Bolivien: 

HANSA LTDA 


Tierarzt 

Dr; Antonio Uzieda Molina 
Consultorio: Obrojes, 16 de 
Ji’lio 89 

Telefono 10650.- 


DEUTSCHES 

BETT - INLETT 


I» Qiielltaet, empflehll 
Frederico Gottschalck 
Colon 170 bajo, 

Telef. 10853 
Casilla 2297. 
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KULTUR UND TECHNIK 


Die Bilanz im Weltraum gestaltet 
sich zur Zeit mehr und mehr zu einer 
Rechnung, bei der fast ausscWiesslich 
auf der sowjetischen Seite H^enwerte 
vorhanden zu sein scheinen. Den Wis¬ 
senschaftlern hinter dem Eisernen Vor¬ 
hang sind letzthin zwei Wurfe von 
Ausmass gelungen: Der Schuss ip 
Mond und der Schuss um d^ Mona. 
Den Amerikanern sind nach ihrem 
letzten Vorbei-am-Mond saemtliche Ab¬ 
schüsse technisch danebengeraten. Das 
heisst, oh es ihnen moeglich waere, mit 
der ballistischen Leistung der Moska¬ 
uer gleichzuziehen, steht nur von einer 
Seite her zur Debatte: der Seite des 
Funktionierens ihres Raketenmatenals 
hinsichtlich Zündung. Abloesung dtr 
einzelnen Stufen usw. Es ist besonders 
wichtig, dies festzustellen, da von ver¬ 
schiedenen Seiten letzthin die mathe- 
matisch-teoretische Faehigkeit des 
USA-Teams in Frage gestellt worden 
ißt. 

Man wird gut daran tun, diese Seiten 
des Problems der Raumforschung klar 
voneinander zu trennen und aus dieser 
Trennung die notwendigen Schlussfol¬ 
gerungen zu ziehen. Das technische Ver¬ 
sagen der Amerikaner wird vor_ allen 
binren die militaerisch interessierten 
Kreise beschaeftigen. zumal nachdem 
in Washington von führenden Fachleu¬ 
ten darauf hingewiesen wurde, dass es 
Leuten, die den Schuss uin den Mond 
zustande brachten, '"Cf: 

glich sein werde, alle beliebigen Punkte 
des Erdballs mit genau gezieHen Rake¬ 
tengeschossen zu beles'en. Das hat aber 
mit crenau gezielten RaKetenbii 
tengeschossen zu belegen Das hat aber 
mit der wissenchaftlichforschenschen 

Seite der Sache nur indirekt zu tun. 

In der Sowjetunion ist offensichtlich 
eine exakte Koordinierung aller Kake- 
tennrojekte das Alpha und Oinega zur 
Erklaening das bis .letzt erzielte auf¬ 
sehenerregenden technischen Erfolges. 
Darauf deutet schon die spielerische 
Leichtigkeit, mit der die enormen bcn- 
uhi'-acfte aufgebracht wurden, um ge¬ 
wichtige ballistische Koerper in exakte 
interplanetarische Bahnen ^ 

Es ist dies die gleiche Beobachtung, 
die bereits bei den ersten .Snutn^s zu 
p, 5 .«v,or, war. Die sowietiscben Raum- 
koerper haben die Gewichtsklasse mili- 


Probleme der Raumforschung 


taerischer Geschosse 
diese sogar zum Teil. Tn den ESA hat - 
man es bei Satelliten und sogar bei den 
Raumfemschüssen fast duwhweg mit 
Koerpern von technischen Bestimmun¬ 
gen zu tun, die gegenüber knegsstar- 
ken Geschossen vielfach geradezu wie 
Spielzeuge wrken mussten. B^'annt- 
lich waren die meisten der US^-Pro- 
jekte zwar mit militaenschen Unte^ 
nehmungen verknüpft, und dm Ab¬ 
schussraketenstufen entsprachen militae 
ri'ch geeigneten und auch verwendeten 
Modellen, aber es war eiimsteils eine 
enorme Zahl von gesonderten Unter¬ 
nehmungen zu verzeichnen, und rtie 
Mehi-zahl von ihnen stand ^nderCTseits 
mit den diversen Zweigen der Wehr¬ 
macht, wenn überhaupt, dann put tn b^ 
dingter Fühlung. Das ist erst kürzlich 
geaendert worden. 


Die Sowjets haben das Abschiessen 
von Erdsatelliten aller Art zugunsten 
des eigentlichen Raumprogramms seit 
einiger Zeit voellig vernachlaesmgt — 
was nicht heisst, dass sie es nicht wie¬ 
der aufnehmen werden. Die Amerika¬ 
ner haben hingegen das 
Erd'atellitenprogramm noch intensi¬ 
viert und letzthin insbesondere — mit 
wechselndem Erfolg - au|. die Erkund¬ 
ung der Moeglichkeiten für d'e W’e- 
<lereinbringung von im Raum geloesten 
Kap'eln abgestellt. Da^ soll puti^ cb 
als Vorgereitung für bemannte Welt 
raumfahrt angesehen werdem Von deji 
Sowjets weiss man, dass es ihnen mehr¬ 
mals geglückt ist, Versuchstiere aus 
dem Raum zuruckzubnngen: den 
' ist ebenfalls bereits der Nachweis glei- 
1 eher Erfolge zuzuschreihen. Von beiden 
I Seiten werden ^’^eitergehende Raurn- 
nlaene berichtet: Venus und Mars 
stehen auf der Agenda. Niemand weiss 
genau für wann, niemand wejss, wer 
de rErste sein wird, der pr.nktisch an 
diese Projekte berangehen wird. 

Indessen haben sich weitere Prob^ 
me ergeben, die für künftige Raum 
Tahrt nicht allzu unspornend genannt 
werden koennen. Einmal b®t wan i 
Erdnaehe einen weiteren, dritten, ge 


faehrlichen Strahlungsgürtel entdeckt, 
dessen Ueberwindung groesste Aut- 
merksamkeit und allerhand weiteres 
Experimentieren erfordern wird, ehe 
man Meschen ins All zu schiessen in 
der Lage i^t. Zum Zweiten M der M'^n 
d’jmsegler Lunik III ploetzlich mit der 
Uebermittlung seiner Signale vers¬ 
tummt, und die einzige bislang yorge- 
brachte Erklaening hierfür ist die, 
das er von einem Meteoriten getroffen 
worden sei. Die Zahl der im Raum be¬ 
findlichen und auftauchenden Meteori¬ 
ten ist voellig unbekannt, und es gibt 
auch keinerlei Daten., die eine auch nur 
irgendwie rationale Errechnung ihrer 
Zahl moeglich machen koennte. Noch 
unmoeglicher wird damit die statisti¬ 
sche Erfassung eines Wahrscheinlich- 
keitskoeffizienten für die Gefaehrdung 
Raumschiffen durch Meteoriten- 

Aber es gibt ausserordentlich zu den¬ 
ken, das der einzige künstliche Raum- 
koerper, der sich zur Zeit auf einer 
Bahn befindet, die jensyits der Mon- 
dentfemung und um die Erde führt, 
ausgerechnet von einem groesseren oder 
kleineren Meteorstein getroffen woi- 
den sein soll, wenn die Zahl der n^ 
tuerlichen Weltraumpro.iekte nicht er¬ 
heblich grosser ist, als wir sie nach den 
in der Erdatmosphaere aufgluhenden 
Schwaermen oder Einzelgaengern und 
nach den wenigen anderen Angabeji 
annehmen koennen. D^ Risiko 
lang als sehr geringfügig: 
worden. Gibt es keine andere Erklaer- 
ung für das Verstummen de« Lunik 
Ulf dann muss man den Gefahrenfak¬ 
tor mit anderen Richtlinien berechnen, 
als es üblich war. . 

Die Einzelheiten der Lunik IIT-Reise 
c;^pd n-rb allzuwenig publiziert, aW da 
man die technischen Daten -einer Fahrt 
mit Genauigkeit untersuchen koennte 
Weder ist über die Schusskurve eind^eu- 
tiges Material zugaenglicb — es ist z 

B weder mit Sicherheit feststellbar, ob 

er gegen die Erdumdrehurf oder mit 
ihr abgefeuert wurde; die sowictischen 
Bildpublikntionen deuten auf die 
dio amerikanischen deuteten zunaech 


auf die zweite Schussrichtung — noch 
liegen absolut exakte Angaben über 
Erdnaehe und Erdferne vor und auch 
die Exzentrizitaet der schlie'slichen 
Ellipse ist noch nicht voellig exakt ge¬ 
geben. Die Amerikaner haben soaeter 
die sowjetischen Schusskurvenbilder 
übernommen, ohne jedoch die Antino¬ 
mie ihrer errten Errechnungen mit die¬ 
sen ausdrücklich zur Sprache zu brin- 

^^Die bis zur Stunden vorliegenden Re¬ 
produktionen der von der Rückseite 
des Mondes gelieferten Photos zeigen 
eine Hoehe der technischen Leistung, 
die auch die Amerikaner ausserordent¬ 
lich verblüfft hat und die m der Fein¬ 
heit der Graduierung die von «merika- 
ni-chen Satelliten gemachten 
nahmen nach amerikanischen Angaben 
hei weitem übertrifft. Abgesehen von 
die-^en kartographischen Eeststeilungem 
sind noch wenig wissenschaftliche Ua- 
ten geliefert worden. Das 
werteste von ihnen ist die Mitteilung, 
dass der Mond doch ein magnetisches 
Feld besitze, das allerdinp nur 5 v. 
H. der Staerke des magnetischen Feldes 
der Erde betrage. Nach den kartogra¬ 
phischen Angaben jst die Mondruck¬ 
seite übrigens erheblich gebirgiger als 
die uns zugewandte. . . 

Darüber hinaus überrturzen sich 
Meldungen von neuen Theorien ub^ 
das \11 Hinsichtlich des Pflanzenwuch- 
ses auf dem Mars will man "i«« P"«’* 
tive Anhaltspunkte Rewojinen bähen. 
Die Berechnungen hinsichtlich der 
Wahrscheinlichkeit des Bestehens von 
Menschen bewohnter Himmelskoerner 
unter den zahllosen Trillionen von Er¬ 
den in den verschiedenen Milch tras 

sen-vstemen haben neue Tlieorien er¬ 
bracht. Es bestehen von ernsthafter ws- 

senschaftlicher Seite Plaene für die E^ 
probung von Signalaurtaurch mjt sol 
-ben kosmi'chen. menschenartigen Ge 
schoepfen. Die Theorien über die che¬ 
mische Beschaffenheit etwaiger At- 
mosphaeren auf 

eigenen Systems werden unentiAegt 
Aenderunpcen unterzogen u<:w. — Man 
wird zu allen diesen Dingen au f'-hr- 
lich Stellung nehmen brennen, sobald 
die ersten wissenschaftlich . ®’I', 
deren Berichte ül»r den Lunik EI vo 
liegen. Sie sind für absehbare Zeit in 
Aussicht gestellt. 


rper haoen aie . ^ _ ^ _____—-- 

2 5 BUECHER^die das Leben veredeln 

^ _ ... ... ; Art«»..!- - J'«5 Ä l.r Ol.«.». W J 


-M-M Engels — Das Kommunistische Ma- 

Charles Van Doren. der junge Profesor se i zesT^S Tn df^er Liste, aber es^ mfesV. Der ^meint.^ Da^in 

£””Ts£”H i ”B 


’sen in einer Quiz Fernsehsendung ein aie bekannten Profe 

kleines Vermoegen errang un sei ggnren- und Dichterfamilie stammt — 

etwas vrie ein Salonloewe ist. hat eben in ssoren un englischer Sprache 

e ner Wochenzeitung mit M ll.onenauna- ^ von einem 

ge einen Artikel veroeffentlicht d^r le- ge^chrjjen. eines 

bhaft besprochen wurde. Van U Tiste viel “nationaler” aus- 

meint da.'^es gebe verschiedene Ansirti- ^^ejde^ tT.J^^ZeT^erke haben Deuts- 

ten darueber. wozu Erziehu ® ^ 1 jjum Verfassesr. eines einen Gerte 

Einige sagen, um aufs Leben vorzuberei che zu ^ 


Einige sagen, um . 

ten, andere, um aus uns gute Staatsbuer 
ger zu machen, andere, um uns zu leh 
fen. was in der Welt vorgehe. Van Do 
ren behauptet nun, noch wichtiger sei. 
dass Eichung uns ueber die Vergangen¬ 
heit und Tradition aufklaere. Die Ver- 
eangenheit habe Einfluss auf die Gegen¬ 
wart und die Zukunft. Und Tradition 
sei die Summe aller menschlichen Er¬ 
fahrungen. die in der Welt le geschr e- 
hen und gelesen wurden, Es handle sicn 
um d“7raassiker. die Buecher die unse- 
re Welt bilden. Teil unseres Lebens sind . 

Van Doren, wie man sieht ein 
tiker Humanist und keineswegs vom Ma- 
terSismTs. Pragmatismus oder ^ «U 
hiUsmus erfasst, wie sojnfohe ^seiner 

Liste von f^efffundWM^^ 

sentllch fuer eine b« . „-niessen 

sind “um uns das Leben voll gem«« 
sina, u A„»,.ifciiner suchen, seii 


che zum veriasscM. - 

rreicher. Acht Werke sind im alten He- 
Uas entstanden (und es wird kaum je- 
manrgeben. der damit nicht einvers¬ 
tanden waere). Hier ist die Liste, di 
man. ob man nun beistimmt oder wider¬ 
spricht, schon darum mit Vergnuegenl - 
sen mag. weil der junge Literaturprofe- 
Lr es verstanden hat. jedes eizelne 
Buch in einem einzigen oft sehr amue- 
lanten Satz lebendig vor uns hinzuste- 
Uen. Das ist kein kleines Kunswerk. 
wenn man es recht ueberlegt . „ 

Homer — «ias: Das bedeutendste 
Kriegsbuch. Wir werden es vieUeicht, 
erst dann nicht mehr lesen. 
ne Kriege mehr gibt. Ho^^ -Heimkehr 

''S'KrS? m“ «ir 

Su rach 

D1«C 


euci - 

teles — Ethik: Das praktischste Buch 
das je ueber den Weg zum Glueck ges- , 
errieben wurde. Die Bibel: ‘Van Deren 
eibt sehr weise, keine Beguendung). 
Augustinus — Gestaendnlsse: Entbloesrt 
»in grosses Herz. Und behandelt auch 
Schweigen - etwas was wir » mrtir 
»hesitzen B6dier — Tristan und Isolde 
Wiedererzaehlung einer aR®" o» 

.-choenste aller Li®besgeschicMen Dan¬ 
te — Goettliche Komoedie: Das bedeu- 
‘endste Buch ueber Hoelle. Erde und 
Himmel. Es endet gut — am Ende steht 
^er Himmel. Montaigne — Es^ys. Mon- 
•aigne war ein grosser Skeptiker. Je_ e 
von uns ist zuweilen ein Skeptiker. Sha¬ 
kespeare — Dramen: Seine Stueke han 
allen Arten Liebe, die ein Man^ 
*uer einen anderen Mann hat - <^ei 
*uer eine andere Frau. Cervantes - Don 
Ouichote: Don Quichote war 
der glaubte, wenn man nur d'® J".®^ 
fuer ^ ehrlich haelt. werde sie ehrlich 
sein Das Buch ist so heiter, weil er sich 
fm Irrtum befand. Pascal - Geda,^en. 
Das erste bedeutende Werk e*"®® ^ ' 

nes der sich fragte, ob es einen Gott ge¬ 
be Man kann es deshalb das ®”^® 71 ' 
deme Buch nennen. Voltaire -- (^and ^ 
Das Buch eines Mannes, der 
te diese Welt sei die beste a^r WeUem 
Ist sie es denn? Goethe J^“® ; 




_ Entstehung der Arten: Legte den 
Grund zu unseren Anschauungen ueb 
die TcTatur. Dostojewski — Schuld ui^ 
Suehne: Der Roman handelt von einem 
j^ungen Mann, der so eifrig den Grtuben 
«uchte. dass er zwei Menschen ermorde¬ 
te um ihn zu finden. Es gelang ihm, aber 
ich hoffe, wir folgen nicht seinem ^i- 
sniel. Tolstoi — Krieg und Frieden: Das 
bedeutende Buch ueber die wundervolle 
morsche Welt, die in 

Revolution Ihr Ende fand. Mark Twain 

_ Huckleberry ^er grosse ameri- 

Iranische Roman. Handelt von Uns 
^uld. der uns Amerikanern ®‘|®"*“®' 
mlichen Eigenschaft. Freud — R®^®^ * 
SSie des Alltags: Das amuesan e 
Werk ueber alle die Din^, die w 
und gar nicht verstehem Proust- A^- 

Ordnung. Man sollte es vielleicht das 
traurigste aller Buecher nennen . 

Sles Van Doren fuegt hinzu: Die 
besten Buecher sind am leichtesten z 
lesen sie sind auch die reichsten, schon- 
sten. humorvollsten, 

rraschendsten und verdienen am mejs- 

ten, immer wieder gelesen ^ 

Wer nicht die besten Buecher lesen wü^ 
ist wie ein Mann, der Wasser dem Wein 
vorzieht — oder sich nicht an seine 
besaffaeren erinnern will . 


Gibt es solche Menschen? 
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